
Offene Menschlichkeit als Voraussetzung für dıe Zusammenqrbeit
In der Maiıssıon

Von Dietmar Westemeyer OFM, Werl B,

August 1965 WAar ich ın einem Kurort, 1ın dem die evangelische Gemeinde
größer WarLr aqals die katholische, auch die unternehmendere. An eınem
en WalLr eın Vortrag ber das Konzil bzw. ber die Wertung
dieses katholis  en Kreign1sses aus evangelischer Sıicht. Miıt MIr War och
der Pater eıner Missionsgesellschaft eiilnehmer dieser aben  ıchen Ver-
sammlung, die AaUS Personen estehnhen mochte Der Redner wurde als
Missionar vorgestellt Er WarLr un wirkte jugendlich, hatte eiıne sehr ange-
nehme AÄArTt sprechen, Ließ sich bel seıinen Darlegungen unverkennbar VO

Wohlwollen die katholische ırche Jeiten, bgleich die edenken
der evangelischen elte 1ler un da nıicht verschwieg; ohne Zweifel,
1ef och nicht es ach ihrem un! ach seinem 1n ber das (janze
Wal insgesamt sehr posit1v, W1e INa  - sich gar nicht erwarte hatte,
SC em die Darstellung des Papstes Johannes’ Und paßte
ZU. Ganzen, daß auch Franziıskus VO  > Assısı einer oder wel Stellen
m1T Warme genannt un: als gemeinsamer Besitz der Katholiken un Van-
gelischen bezeichnet wurde.
Als WITLr hinausgingen, War der jJunge Herr bereits ın einen mächtigen -
STl verwickelt: e1n alter Herr ahm iın untier Beschuß W1e AD  E S!

POS1LELV ber die Katholiken urteilen koönne! Er lefere die evangelische
Kirche qaus! Die atholiken hätten icht Gutes IM MT Die wollten 1M
etzten A Verstärkung ihrer Herrschaft und Macht USW. 1e

angebrachter, dem jungen Mann danken für seine guten Worte,
iıhm gratulieren seliner posiıtıven 1C| Und 1mM Hinblick auf Se1INe
Ausführungen ber Franziskus uügte ich hinzu: sel Franzıskaner und
bedanke mich deshalb auch esonders für seline Worte über Franziskus.
Er horchte auft „Kommen Sie VO  ( Paderborn?“ „Mehr oder weni1ger“.
Weiter kam nicht, weil der alte Herr seıinen Angri{f fortsetzte. Er VOCILI-

suchte rasch, sich kraftvoll Aaus der unangenehmen Lage befreien.
„Warum ich aderborn nenne? bin einıge Te nach dem Zweiten
Kriege mi1t einem Franziskaner Aaus aderborn VO  5 reiburg bis SHTLZ 1mM
Zuge gefahren. Er kam gerade Aus Italien, bot IIMNT eine Toskana . un!

gab dann eın Janges Gespraäch. vermute, daß Sie das waren.  .6 Leider
konnte iıch mich darauf nıcht besinnen. Er hat ann auch einen Beweis
Anr erbracht, näamlich, dalß ich ber talien als Land des Regenschirms
ELWAS hätte schreiben wollen. Das War eine gut elungene Identifnizierung
f{ür das Jahr 1950 Und ann hat uns beiden Patres einem Tn
eingeladen, einem, Ww1e ich bestätigen kann, wirklich ausgezeichneten
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Tropien Es WaLr zugleich auch eın unvergeßliches Gespräch ber die Lage
der Christenheit ın okumenischer 1C| Und WITr konnten ireimutig auch
auf verschiedene Punkte des ortrags zurückgreifen, die nach uNnserer
katholischen Sıicht ergänzungsbedürftig e1]1. Er hat versichert, daß
be]l künftigen Darlegungen se1ıne biısherige Darstellungs- un USAaruCks-
WEe1lse nıcht beibehalten werde.
Man verliere dieses kleine menschliche egebnis nıcht AUuSs dem Auge,
WenNnn ich mich gemä. dem harakter unNnlseTrer Jahresversammlung un
dem ema entsprechend 1U  5 dem Missionsdekret des Il Vatikanischen
Konzils 39 (‚;entes dıivınıtus“ zuwende, auf unNnseTe Betrachtung
hin ahbzutasten. Als ich das ema anregte, ich das Konzilsdekret
ber die 1ss1ion noch nicht D KopfL, dal ich gewagt hätte,
als Hauptquelle {Ur diesen Vortrag anzusprechen. ber inzwı1ıschen meılıne
ich dürifen, dal mMa. mıiıt diesem ema eım Dekret bestens
aufgehoben ist

DAS KONZIL KREIST SEINEM MISSIO  KRET „AD GENTES
DIVINIT  6 DIE MENSCHLICHKE!

|IDS werden jetzt Texte geboten, denen sich fast WI1e mi1t Handen grel-
fen 1äßt, W1e die ırche iın ihrer Missionstätigkeit auf eine euUue menschliche
Gemelns  aft mıit durch un durch MmMensC!  iıchem Denken un! Sıinnen hin-
zielt.

MC X16 A dem Kapıtel ber die heologisc
GrTun  egung der Missıon.

An Gottes Plan wird herausgehoben (Nr. 2), daß Gottes Heilswille auf
Gemeinschaft zielt ott ıll niıicht 1U  — einzelnen GGemeinschaft SeINEM
en schenken, sondern die Menschen, die KÜLt, einem bil-
en; 1ın diesem sollen SeEe1INeEe Kinder, die versireut 1n e1Ns ersaml-
elt werden. Es el 1n Nr. O; daß Gott dieses Zieles willen beschlos-
S51 hat, auf eine eUue un: endgültige W eise ın die eschichte der Men
schen einzutreten; sandte seıinen Sohn, brüderliche (jemeinschaft

stiften.
Mıt dem 1C| auf das prachenwunder PIiingsten wird festgestellt
(Nr. 4), daß die Vereinigung der Volker ın der Katholizität des aubens
vorausbezeichnet wurde, die sıch WUnG!| die iırche des Neuen Bundes volls
ziehen soll Diese Sspricht en Sprachen, ın der 1e versteht un
äang S1e alle Sprachen und überwindet die babylonische Zerstreuung
icht zuletzt auch dieser Sicht auf die Menschen, aut das, W as
untfer den Menschen als Gemeinsch wachsen soll, el. die eue Be-
zeichnung für die ]6} ‚dSakrament des eils  C6 (Nr e vgl
auch Nr. Eben darum wird neben dem ausdrückli  en Aufitrag des
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Herrn, das Kvangelium aller Kreatur verkünden, als besondern wich-
tiger TUn IUr die Ausbreitung das eb genannt, das Christus ın
se1INe Gliıeder einstromen 1äaßt (Nr. 9)
Und el VO  5 dieser Sendung, daß sich 1n ihr
Ü fortsetzt, der den Armen TO. OofSs bringen gesandt

W.arLr Nr J), auch Se1IN Weg, namlıch der Weg dQer FU des Gehorsams,
des Dienens un! des Selbstopfers bis u ZUE Tode (Nr. I
Diese grundsätzliche Ausrichtung auti das Menschsein un: die Menschlich-
keit wird noch deutlicher, Wenn neben die grundsätzliche Gleichheit der
Sendung 1ın en Zeiten un Ländern die orderung einer LTE -

Z DUn S eiNer Anpassung der Sendung este. wırd (Nr. 6) Das
Missionieren 1aßt mannıgfache Unters  1e: Es gibt das Stadium des
frischen Beginnens, das Stadium des ersten ufgehens der Saat, das Sta-
dium VON rısen, gelegentlich die Arbeit WI1e auf IB gelegt erscheint,
das Stadium der inneren Festigung un des Reifens, schlielilich das Sta-
1uUum der vollen Verantwortung IUrs Eigene un IUr Iremde Unternehmun-
Secn nach draußen In all diesen Fällen muß sich

le erweısen, daß das Zeugnis, W as erbrin-
DCnN 1St, -  — 1St, dem Menschli  en voll angemessen (Nr Ö)
Die ırche 1ist überzeugt, daß S1e dieser Linie icht widerspricht, wenn

ınS1e als Ziel der ml1sslonarıschen Tatıgkeit die 11
u und den Christusleib bezeichnet (Nr 7) „Eben dadurch nam-

Teh el. wortlich (Nr. Ö), „daß S1e Christus verkündet, offenbart
die Kirche ugleıich dem Menschen die ursprüngliche ahnrhneı dessen,

Wn ıst und worin SECE1INEe VO eruIun leg Christus 1st
ja rsprung un! Urbild jener erneuerten, VO  5 brüderli  er iebe, Lauter-
keit nd Friedensgeist durchdrungenen Menschheit, nach der alle verlan-
ZeCnN : Und el weilter: „Alle brauchen Y1ISTIUS als eispiel, Lehrer,
Beifreiler, He1  ringer, Lebensspender. In der Tat. War das Evangelium ın
der es  S auch er profianen, den Menschen eın He ET
reihei un d des P’OrtscCehrıttes un bietet sıch immerfifort als
WFerment der Brüderlich  eit, der Kın n ert und des TT
ens dar. icht ohne mUa wird TY1ISTIUS VO  } den Gläubigen gefeler
Is,die EW ar un der V.O L KIET und ihr MTL Sar

Dıe gleiche Sprache kennzeichnet das Kapıtel
ber die eigentliche M1issionsarbeit.

Eis wird dargestellt, WI1e die iırche anfangen muß, sich den vielgestal-
ıgen Gruppen, denen S1e kommt, einzupflanzen (Nr. 10)
Die ‚erste Artikelreihe (Nr 11—12 behandelt das christliche S y
das die Christen nmıtten der Menschen erbringen en
„Um dieses Zeugn1s Christi mi1t Frucht geben können, mMmussen S1e die-
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SeN Menschen ın Achtung un 1e verbunden sSeıin Sie mussen sıch qls
Glieder der Menschengruppe, ın der S1e eben, betrachten; I6 die VeLl-

schiedenen Beziehungen un! es  aite des mens  ıchen Lebens mussen
S1Ee den kulturellen un! sozlalen Angelegenheiten teilnehmen. S1e MUS-
SeINl auch mi1t ihren nationalen un rel1igı10sen Tradıtionen vertirau se1ın;
mıiıt Freude un TT sollen S1e die Saatkorner des Wortes aufspüren,
die 1ın ihnen verborgen sind“ (Nr 11)
Ziur Begründung dieses ganz un gar enschlichen Uum
IO0 s ) das künftiges Gottesvolk 1st, wird qaut Chr1  5
eispie. verwlesen, der ın echter Weise das en sSe1NeSs Volkes geteilt
habe (Nr. 11 un 12); auf die iebe, m1% der uns geliebt hat (Nr. 12)
Es WwIird die die ordern 1st, eschrieben 0
ist auch die ırche durch ihre Kinder mi1t Menschen jedes Standes verbun-
den, besonders aber m1t den TMen und Leidenden, un S1e S10 sich mi1t
Freuden für S1e hin S1e Nnımm ihren Freuden und Schmerzen teil;
S1Ee weiß die Erwartungen un die Rätsel des Lebens, S1e leidet m1t n
den Ängsten des Todes enen, die Frieden suchen, bemüht S1e sich iın
brüderlichem Gespräch antworten, indem S1e ıhnen Frieden un Licht
Aaus dem Evangelıum anbietet“ (Nr. 12)
erselbe Gedanke durchzieht erst recht die Artikelgruppe, die den
bau der christlichen GCem ern schait behandelt 15—18). Die
eue Gemeinschafit soll nı C 2 SCS VO el &. Ö: CLE

1 IM Diese Gemeinschait der Gläubigen soll
durch ihre Ausstatitung mıiıt den kulturellen Reichtümern der eigenen He1-
mat tief 1mM verwurzelt sSeın (Nr. 15) Die AaUS en Völkern ın der
irche versammelten Christgläubigen unterscheiden sich nicht VO.  ; den
übrigen Menschen durch Staatsform, Sprache oder esellschaftsordnun
Darum sollen S1e 1n den ehrbaren Lebensgewohnheiten
ihres Volkes {Ur ott und Christus en (15) Das wird auch ım
Hıinblick autf die einheimischen Priester und ihre Ausbildung (Nr 16) QC-
Sagt, ebenso 1mM J  1C| Qauti die Katechisten (Nr 17) un! auf die Ordens-
leute Nr 18) Es ist alsSO 1n diesem zweiıten Kapitel die Ausrichtung aut
das Menschentum groß geschrieben, aufi das Volk, das 11a  - vorfindet, aut
das Volk, das wachsen soll, auf die Teilkirche, die werden soll

ihre Kro-Dıe Ausführungen en gleichsam
Nnun g 1° Kapitel, das der werdenden eilkirche
wıdmet SA un! ZW.ar ın den Ausführungen ber den Laienstand
(Nr. ZU); den die Teilkirche heranzubilden hat. Dieser 1st nicht 1Ur die
ruch der Arbeit, sondern auch Maß un! Urteil afür, ob die Arbeit rich-
tig angesetzt worden ist oder nicht, Jje nachdem ob die Laijen gleich gut ın
irche un:! Gesellschaft stehen oder eiıne der beiden irkliec|  eiten VeLl-

nachlässigt wird.
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WAS EINHALTE UND BEDEUTET DIESE
UND DARSTELLUNGSWEISE?

Diese Frage mochte ber das Zıitieren VO  ; Texten hinaus ZU. Be-
wußtsein bringen versuchen, W as die Hinwendung AL Menschlich-
keit für die missionarische Einstellung der irche un! ihre missionarische
Tätigkeit euem nthalt un W as S1e uns Möglichkeiten >

chließt un! Konsequenzen auferlegt.
Dıe Kirche hat gul daran getan, den Tenst

Menschsein, der Menschlichkeit und Menschheit
IN den VoOorder?-auch 'Ür die Mi ssionstätigkeit

STn rück Es ist. eine Sicht, die die irche voll für sich ın
Anspruch nehmen kann, Dgleich S1e dem Menschen jiel mehr bletet,
namlich eine WIT. rhohun seıner Natur UFC die eilnahme arnl

göttlichen en ID ıst eine 1C| die heute die Voölker ın Solidaritä mi1t-
einander verbindet. EiS ist eiıne Sicht, die allgemeın ges  ätz un erwartie
wird, auch VO  5 den rısten, VO  e u1ls katholis  en Christen. Dıie iırche
erweckt un! bestätigt damıt den Eindruck, daß S1e mi1t ihrer Begründung
un 1C] der Missionstätigkeit autf der ohe dieser Zeıt steht

Dieses Bekenntnis Z 1enst Menschen we1ıß die Kirche gut einNn-
zuordnen ın ihre bisheriıge Schon immMmMer zielte Got-
tes Planen auf eın erlösendes '"T’un uns Menschen, schon immMer hat ın
der Tre der irche das erden einer (Gemeins:  ait der YTlosten das
endzeitliche Ziel fur den Abschluß der eSs! gebi  et, schon immer
stand darın der menschgewordene Gottessohn als der einheitschaffende
Mittler un der H1 Geist als die ewegende Ta Dıie iırche brauchte
also, die Züge aufzunehmen, ihr Glaubensbekenntnis VO  - An-
fang iıcht umzukrempeln. Was die wesentlichen ussagen er ist
die eUe Darstellung SOZUSagECN nahtlos Clie alte Daß die Darstellung
dennoch zuweilen überraschend Nneu wirkt, dürfte damıt zusammenhan-
>  € daß die ırche ein1ıge alte Aspekte durch ein1ıge NeUe ausgewechselt
hat. Wir nehmen als eispie die geänderte Einstellung den nichtechrist-
ichen Religilonen.

Es hat VOTLT Jahren uns alle sehr beeindruckt, daß untier den Verlaut-
barungen, die Cdje irche 1mM Konzil bearbeitete, sich eine Erklärung auch
mit den niıicht-christlichen Religıionen befaßte (28 Oktober
1965, AAS 1966 40—744) Es War das gleichsam ei1ine Studie
nebenher, VOINl dem unsche geführt, sich ber den T der anderen Re-

lig1ionen Rechens  afit geben, sich ber ihre 1mM Dıenste der
Menschen arheı verscha{ffe: und diese Einsichten theologisch
verarbeıiten. In der Ausgabe ahner-Vorgrimler (Herderbücherei) wird
diese Erklärung „einzigartıg"” genannt 390) Die Kirche erwirbt sich
1er eine EeUe mitliche Einstellung N:  t-christlichen Religionen, ohne
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die Überzeugung verraten, daß die des göttlichen Lebens durch
Jesus Christus bel ihr ist Die Kirche scheut sich nicht auszusprechen, dal
auch die anderen Keligionen echte relıgiöse Eria  rungen ha-
ben, daß auch ll ihnen „ Wahres“ und „Heiliges“ S1bt, daß auch S1Ee
Wege ott und He:il S1INd. (Rahner-Vorgrimler eb 300; vgl dazu
Heılınz Robert chlette Kirche unterwegs, alter Verlag, en 1966,
68 1T Der NSpruc. der Religionen
1eser echsel 1st einschneidend. Er edeute fast e1ine Kehrtwendung

Von ort her hat die ırche sich die 1ın erworben,
unvoreingenommener Clie Voölker m1T remden Religionen anzuschauen, ın
die ihre Missıionare vorstoßen. WAahrend früher TUr S1Ee Ta die eken-
rung der Menschen Christus gab, die Bereitung der Menschen fUur eine
uInahnme 1n die ırche, g1Dt jetzt LUr S1e eine gelassenere €e1SE, 1ıne
mens  ichere Weise der Begegnung mi1t diesen Religionen un: Menschen.
S1e spricht VO. &. 16 mıt den andersgläubigen Menschen und ihren
Keligionen, sie spricht von Zusammenarbelilt, VO Zeugn1s und
VOIN diesem esonders oIt, denn IM diesem Zeugn1s verschmelzen glel|  sam
der icht preisgegebene Auftrag Z  — Verkündigung und das Bekenntnis
ZA0DL Menschlichkeit e1INer Einheit Je brüderlicher und schwesterlicher
die TYT1STen sSind un Je menschlicher d1e Brüder un Schwestern sıch
geben, mehr wird das Leben selhbst elıner Botschafit, die die
wohnenden Menschen brauchen (Vgl nochmals Nr d un: N 12)
OTE el „Die Junger Christi hoIfen, durch die ENZE Verbindung
mi1t den Menschen 1n ihrem Leben und Arbeiten e1n wahres Zeugn1s ahzu-
egen und auch da deren eil beizutragen, S1e Christus nıicht ganz
verkünden können“ (Nr 12)

Aus dem Geiste dessen, W as dER Konzıl aufbrechen und einprägen
wollte, hat der General der Steyler Missionsgesellschaft, Johannes Schütte,
VOL dem Katholis  en Missionsrat ıl anl vorvorigen TE ber die Vor-
bereitung der Missıonare ein1ges gesagT, W as WI1r auch 1mMm Hinblick auft

ema Erinnerung bringen en Ordenskorrespondenz
1965 65—369)

a) greife AdUusS der (charakterlichen Vorbereitung und Formung seıne
Ausführungen ber die > heraus Vgl
Nr 29) „Unter den sozlalen Charaktereigenschaften nımmt die innere
Offenheit und Weite der ANnpassung den weilitaus ersten Platz eın Die
Fähigkeit un!: Willigkeit, sich anderen anzupassch un! anzugleıchen; für
ihre Denkweise geöffnet Se1IN: auf S1e hinzuhorchen, qaut ihre Kıgenart
un ihr Anderssein.
Wer schon allein VO: harakter her icht Tertig bringt, sich andere
aNnNzupassen, sich selbst 1n der Gewalt aben, gleichsam unterdrücken,

der ere, das Du werden, So11 nıcht 1ın die 1ssıon gehen Er
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WIrd nımmer e1n rechter Missionar. Aus persönlı  em missionarıschem
Erleben un! aus vielfältiger rfahrung ich diese Eigenschaft der
Anpassungsfähigkei Tüur die allerwı  igste, e1inNne unabdıngbare Vorausset-
ZUN8. Wır koönnen er ın der Ausbildung des Missıonars nicht genügen
Gewicht un: Wert darauf egen  C6

Auch AUS der (geistlichen) Vorbereitung DZW. Erziehung Z miss1onarl-
schen Spiritualität sSe1 der Zug ber die 1e ausgewählt: „Die 1e
als Gottes- und Nä  stenl!:ı ist (Grundton und rundzug jedes echten
gelstlichen Lebens un rebens Im Missionar erhaält S1e jedoch eiıine beson-
dere Note, einen eigenen ang 1:n Sie 1ı nem E CTa LÜT

7 ın seinem Verständnis fur dessen Kiıgenart
und Kiıgenleben, ın seliner ochachtung des anderen Menschen, gerade auch
1n un TOLZ dessen Anderssein; 1ın seiner Werthaltung der ertie des
deren Menschen un Volkes, seliner Andersartigkeit 1n en un! Denken,
1ın eSs! un Kultur Das i1st echte, wahre lebe, die en es wird“

11L WIE UND WELCHER IST DE FORDERUN
ACH OFFENER MENSC  ICHKEITL SIEREN?

Fragen WT zunächst och einmal 9 W as gemeınnt ıst, wenn VO of-
fener Menschlichkeit gesprochen wird.

en steht 1M Gegensatz geschlossen, gesperTt, jert, gehemm(t,
gebremst, iüberformt. Wır kennen viele Menschen, eren Menschlichke1i
gleli  sam eingefroren, eingesperrTt, vergittert, verkürzt ist. S1e
nicht, sich ganz un gar als Ireı ın ihrem Menschsein fühlen, als freie
Menschen, auf andere zuzugehen, weıl S1e VO.  > Riıichtliniıen vorgeformt sind
Ba diese {Uur W1  iger halten als ihre menschlichen Äußerungen, weıl
S1e ehrgeizigen Bestrebungen und Prestigerücksi  tigen verschrieben sind
und sich deshalb icht frei bewegen weil S1e V  b aszetischen Vor-
stellungen vorgeformt sSind und sich nıcht heraus weil S1e bestimmte
Normen fürs Verhalten Protestanten gegenüber mitbekommen en und
sich daraus nicht beireien wIissen, weiıl S1e 1n einem bestimmten Standes-
denken aufgewachsen Sind und nicht anders können

brauche nicht e]lgens daß diese abgewürgte, verkrüppelte,
gehemmte Menschlichkei Zar nicht selten ist. Wer selbstkritis sich
prüft, wird eich: entdecken, auch bel ihm er fut gut daran,
VO  5 sich selber anzunehmen, daß auch irgendwo 1ın seinem esen un
irgendwie damıt nhängt; wenll selbst sich MIC einbezieht un! ın Se1-
1E en forscht, muß ürchten, da die Tatsache, anges  agen
Se1N, sich ın seinem Verhalten mehr austobt.

Man mMUu auf Gestalten des Lebens un: der Literatur schauen, kon-
kreter innezuwerden, W as offene Menschlichkeit ist.
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Heınz RO bert SC hat ın seinem Buche „Kirche unterwegs“
Walter Verlag, en Kardinal Suhard, der VO  5 an
1949 Erzbischo{tf VO  D Parıs Wal, eutlic! gemacht, W1e INa  — sich einen
Menschen mi1t ifener Menschlichkeit denken hat (42 {f)
1eser aradaına Wäar VO  ; der Tatsache erschüttert, daß die asSse der

BevOölkerung nıcht mehr christlich achte; daß zwischen ihr un der chr1ıs  +&  f=
ichen Gemeins  aı e1n Abgrund kla{ifte, der 5 notwendig machte, daß
die rlester, jene Menschen erreichen, sich selbst verlassen und
ihnen hinausgehen mussen (46) Die zweıte Tatsache, die ih: erschütterte,
bestand darın, daß 1n seinem 1sSschoIshaus w1e abgeschnitten WAarL, daß
niemand ihm kam ardına Suhard halt nicht AU!  N Er ordert sSe1INEe
itbrüder, Familien, Arbeiter, Ungläubige auf, ihm kommen
un mıiıt ihm sprechen. Seinen Priıestern aber offnet die 1C. Iur
den Weg den Arbeitern, ordert S1Ee auf, den Arbeitern gehen
„r chickte junge, spezie ausgebildete Priester als gewöOhnliche TDE@e1l-
ter 1n Clie abrıken S1e ollten Ww1e€e eın Arbeiter untier Arbeitern eın
en christlicher Solidarıta un:! Brüderlichkeit führen An ihrem
en sollte T1STUS erkannt werden.“

S hat In seinem Büchlein „Wahrhaftigkeit und
Liebe“ (Kyrios-Verlag, Meıitingen, eın Gegenstück geschildert, e1Ne
Orın verdrehter, verlogener Menschlichkeit (8)
„„Dreı Freunde sıtzen VOL Job, nachdem und S1e sieben Tage entsetzt

geschwiegen en Dann beginnen die rel Freunde reden. Sie SP!
den dem leidenden Mann TOSL, Mahnung, VOLr allem Belehrung Plötzlich
ussen S1e VO  z Gott Ören, daß icht den jammernden un! kxla-

genden Job, sondern die elehrer, Ermahner un! 'Troster 1ın orn
sel. Da reden ernste, iromme un gutmeinende eu S1e sprechen 1g01_
dene‘ orie 1ese aber S1ind dennoch alsch, weil S1e dem ahe
Gotteslästerung stehenden Job menschlich nıcht helfen e 1
hen nıcht auf die Not des Naäachsten ein,sondern machen
Unterricht,: eelsorge, Liturgie und Predigt. Und Cr
rade das hat ott erzurnt. Besser hatten S1e geschwiegen Job antwortet
ihnen 9anz richtig ‚auch ich habe erstan gut Ww1e iNr. Dann wieder:
‚Solches habe ich oft gehört. Auch ich könnte reden wWw1e ihr. Waret ihr
L1LLUFr meılner Stelle, würde ich TUr euch Worte finden un den Kopnf
ber euch schütteln Ich würde euch miıt dem HAT Trosten un nicht
7zurückhalten mit dem 'Trost der Lippen Und nochmals: ‚Daß ihr ‚aheUa

stille schwieget! Als eıshel würde euch angerechnet. Die Tel en
die ahrneı geredet (9) sind aber dem Nächsten ın seliner Not nicht ‚be-
gegnet Sie en ‚zeitlose Wahrheiten vorgepredigt, Job helfen
Trotzdem en S1e 1MmM Grunde nıichts Hilfreiches gesagt 1eSse drel
Männer gaben der Not des Nächsten 1n ihrem Se1in keinen Raum SOo
en S1Ee das eın verleugnet, obwohl s1e die anrneı sagten.“”

404



olche HFKormen des Sich-Verschließens sSiınd mannigfaltig wWwW1e das Men-
schenleben selbst

Von dort-her eleuchtet el offene Menschlichkeit
die Kategorie des enschlichen möglichs umfassend gelten lassen: die
menschliche Kontaktfreudigkeit, das menschliche Mitgefühl, das mensch-
1C| Interesse, die menschliche Ergänzungsbedürftigkeit, die menschliche
Solidaritä Man so11 sich aufsuchen, einander grüßen, INa.  - so11 voreın-
ander sich nıicht ausschweigen, I1a so11 fragen, so11 berichten, sol1l qaut
andere zugehen, so1l mi1t anderen se1n, sich austauschen, I11-

men beten, m1ıteinander planen, m1ıtsammen arbeiten, TDe1lten autfteilen
USW. es, W 39asSs 199828  3 VO eiıner geoIfneten Menschlichkeit erwartie

Von unNnserer ematl. her 1St die rage ach der Ifenen Menschlichkeit
mıt dem 16 auUf die ZUsSsammenarbeit innerhalb der
Miss1ıo geste un! behandelt worden: die offene Menschlichkeit als
Voraussetzung TUr die Zusammenarbeit ın der 1SS10n.

Von der ematl her 1st das Verhaäaltniıs un: Verhalten al le angse-
sprochen, mi1t enen einNne Zusammenarbeit ın der Mission naturgemäß
oder erstrebenswert ist

den Mitbrüdern un Mitschwestern, die aus der Heiımat mitziehen;
den Mitbrüdern un Mitschwestern, die AaUus dem Missionsland sich der

(GJemeinschaft anschließen;
den Menschen, die fUur Christus bereits wurden, Z  — gesamten

Kirche Orte, VOL allem auch ihren amtliıchen Repräsentanten, TTa
SgerN un Stützen:;

den Mitgliedern anderer katholis  er Missionsgemeinschai{ften, die 1m
selben Raum oder unmıttelbar enachbart wirken;
ZU. Fachpersonal, das nicht AL eıgenen (Gemeinschaft gehört, aber UrCc
die Verantwortung un Arbeit uns mehr oder weniger ENs verbunden ist,
Katecheten, Seelsorgshelferinnen, Entwicklungshelfer un! -helferinnen;
ZU. ilfspersonal 1ın verschiedenen Bereichen un Sparten.
Von unserem Tagungsthema her dürfen WI1Tr auch die Ni  tkatholiken
nıcht vergeSSen, auch nicht die Nich  risten; außerdem auch jene nıcht,
die WI1Tr als enNnorden des staatlichen un! kommunalen un! gesellschaft-
ichen Lebens vorfinden. uch da ist ausschließlich die offene ensch-
ichkeit, die uns die ure Oifnen annn

s möge jeder ergänzen, W as ihm einIia Die Provinzlilaloberen un! Mis-
sionsprokuratoren, el1! Gruppen mannlich un! weiblich verstanden,
werden, obgleich S1e ın der Heimat sind un wirken un NUur VO  5 hierher
ın Clie 1ssion Einfluß nehmen, sich Zerh«e eingestehen, daß auch ihre OI-
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fene Menschlichkeit {Uur die Zusammenarbeit 1n der 1S5S10N entscheidend
1ST; S1e erwarten offene Menschlichkeıit, aber sS1e mussen sS1e zunächst DC=
ben, ber ()zeane hinweg

enen uliebe, die ber die Weıiıte der Offenheit, ber die Unbegrenzt-
e1t der Öffnung erschrecken könnten, sSe1 7A0 BB Klärung noch folgendes
hinzubemerkt: Miıt diesen Darle  n 1st icht aran gedacht, C1e Regeln
der ughei un: die Regeln fUur den Schutz des Eigenen ber Bord
wertien: Man soll auch jetzt nicht das Herz immer auf der un en
Das ist nıicht einmal unter Freunden gut Man sol1l auch jetzt nıicht auf
erstie indrücke hın spontan un unüberlegt Entscheidungen fallen, S5OM1-

dern prüfen,; W as 100828  e anderen hat, W1€e weiıt INa  } ihm persönlich
trauen annn
Man SOl auch jetzt nıicht paradiesische ustande einführen un auf S1C
rungsen natürlicher Überlegungen verzichten wollen Wır sind ın eiıner
Welt, ın der INa  - 1el Vertrauen schenken muß, ohne sich darum schon
verkaufen wollen Das Se1 Z Beruhigung TUr die Sahnz Nüchternen 9C-
SagtT, die auch jetzt nicht alle Bastionen geschleift sehen möchten.

Wır Sind unNns bewußt, daß die Haltung der ffenen Menschlichkeit
nıcht elbstverständlich ist. Wır sind ın eiıner Welt aufge-
wachsen, die Z 1 15 1St; icht NUur die Felder draußen un! die
einberge und die Wohnungseinheiten, sondern auch die mens:! Ge-
sellscha{t, obgleich S1e hierzulande keine ndische Kastengesellschait 1St,
auch die kirchlichen Gliederungen un die klösterlichen Gemeinschaften.
Bel unNns WAar die Absonderung voneinander fast eın Gesetz, un! S1e War

jel stärker als der Zug zueinander, als die Gemeins  ait miteinander.
Das galt erst recht für die zwıischen den Konfiessionen.
Ich werde mich iıcht el aufhalten, diese bisherige Welt konkret
ern Wir sind abel, die Auswüchse abzubauen, Ssoweılt WITr S1e
kennen. Überdies Yzäahlt INa  ® unNns Aaus den Missıonen, daß INa  n dort die
Trennungen nNn1]ıe stark gelebt hat W1e ın geschlossen katholischer oder
christlicher mgebung.
ber INa  e wird auch da noch jel Liun mussen, {fener füreinander
un miteinander en un: arbeiten.
Wır alle werden unsere innerste Haltung überprüfen m uS-
Ssen. die charakterlichen, rassenmäßigen, nationalen, glaubensmäßigen,
klösterlichen un! aszetischen Vorstellungen un Vorurteile, die uns

unmögli machen, en auf andere Menschen un Menschengruppen
zugehen. WiIr mUussen Verhalten vornehmen, das persönliche Ver-
halten un! das unserer Gruppe, konkret festzustellen, ob dem
Maß un: USdTUC! einer ffenen Menschlichkeit entspricht oder wider-
spricht, 0b für oder die christliche Botschaft zeugt, ob der
irche Freunde oder Feinde chafft.
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Es ware nıcht UNnNnUuTtz, wenn durch samtlıche Missionsgebiete einmal ge1st-
] C  C getragen würden, die die offene Menschlichkei be-
wußter als SONS ZU. Meditationsstoff machen würden, dileses erstire-
enswerte Zäel spirıtuell un! pra  AS! wirksamer anzugehen.
Was immer uNs . das Pharisäerhafte ın uUuNs mindern, das Konser-
vatıv-Reaktionäre, das Avantgardistisch-Radikale, das Konquistadoren-
haft-Gewaltmäßige, das Paternal-Dirigistische, das Statistisch-Leistungs-
mäßige er Was INa  ®) SOoONS noch Feinden der ffenen Menschlichkeit
Nnennen mag), al das Ifen-Mens  liche befrelen.
|DS MU. der unsch un: der hinzukommen, diese offene ens  ich-
keit Z  — Entfaltung bringen Offifene
Menschlichkei g1bt sich eichter, e1INe Veranlagung aIiIiur vorliegt, aber
vieles ihr 1äaßt sich lernen; w mMUu. anderen die offene Menschlich-
eit abschauen; INa  3 muß 1ın der Ifenen Menschlichkei erfinderisch WeTr-
den wollen; [Na.  _ mMuß den Mut en und beharrlich 1ın sich entwickeln,
sich ZUT ffenen Menschlichkeit allenthalben bekennen.

HKur die Zukunft wird die Bildung Z Ifenen Menschlichkeit S

Ausbildung unserer Missionare gehören, ZUr Ausbildung
Oberen ın den Missionen.

Man wird mehr als bisher den Dialog herausstellen und Jehren, we1ll
eın W esensstück der {ifenen Menschlichkei ist; INa  ' wird el auch die
Schwierigkeiten nd Grenzen des Dialogisierens behandeln und Hilfsmittel
1ın Theorie un:! Praxıs anbieten Vgl HK Z° Juniı 1967 240 9259
trukturen un Grenzen des ialogs).
Man wird Anleitung geben, W1e 1098028  e leichter miıt anderen Menschen
sammenarbeitet, w1e Ma.  5 Veraniwortung aut verschiedene Wrrn
egen kann, ohne die Einheit verlieren.
Wiır freuen uns ber es das der Sendung wiıllen, die der Herr der
<irche aufgetragen hat, „Cas Sakrament des e1ls als menschliche (7@e--
meinschaft überall einzupflanzen.
Der Herr, der die mens Natur ansgeNomMmM hat, das
anbieten können, wIıird helfen, daß die 1SS10N als Gottes Werk durch
die reichere Entfaltung der Menschlichkeit größere ruch bringt
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